Interview Mechner

I: Erzählen sie über ihre Großeltern väterlicherseits, wie hießen die, wo lebten die, wie lebten die?

M: Der Großvater Jakob, die Großmutter Hanna, so viel ich mich erinnere, waren sie in Wien, meine Großmutter hatte ein Geschäft in der Glockengasse im 2. Bezirk mit ihren Töchtern unterstützt, mein Großvater hatte eine so Rohhäute und Fellhandlung in der Judengasse. Ich weiß, dass sie, also mein Vater geboren wurde von ihnen und noch zwei Kinder hatten. Sie hatten eine wunderschöne Wohnung, meine Großeltern, in der Taborstrasse 24a, das ist dieser Riesenplatz mit drei Häuserblocks, in einem rechten haben sie eine sehr hübsche Wohnung gehabt und das war bei uns ein bißchen fromm, das heißt  der Sederabend wurde gefeiert-

I: Mit den Großeltern zusammen?

M: Mit den Großeltern ja, der Großvater hatte eine kleine Kille, eine kleine jüdische Gemeinde, die war auch irgendwo in der Glockengasse hatten sie so eine private Tempel gemacht sich mit Minjen, wie es ja so schön heißt, und der Großvater war sehr fromm und war sehr böse, weil seine ein Enkelkind von ihm, die ist immer mit dem Schinkenbrot gekommen, das hat er nicht leiden können, es hat müssen der Schinken aus dem Papier gegessen werden aber nicht auf einen Teller kommen. Und ich habe eine Watschen bekommen, eine Ohrfeige, weil einmal hat man mich gefragt, was hast du denn heute schon gegessen, habe ich gesagt eine Schinkensemmel, ? nach Hause gefahren mit meinen Eltern, das hast du nicht zu sagen, das darfst du doch nicht, das habe ich aber nicht gewußt, da war ich schon 6 Jahre alt, ich habe nicht gewußt, dass das nicht koscher ist. Dann nachher-

I: Wie sah ihr Großvater aus, können sie sich erinnern?

M: Großvater hatte eine große Nase, die immer blau und so wie die Adern gesehen hat, - Ich habe vor Wochen auch das gehabt und man hat mir – ich ?, ich habe diese dünne Haut vom Großvater, der hat immer die Adern auf der Nase so stark gehabt, das als Kind ist einem das aufgefallen. Meine Großmutter war klein, schwerhörig, so lang ich mich erinnern kann hat sie ein langes Rohr gehabt, so zum Ohr gehalten, das war, früher hat man so ein Gehörrohr getragen. 

I: Und hat ihre Großmutter eine Perücke getragen?

M: Nein, das nicht, ihre eigenen Haare.

Mein Großvater ist immer mit dem Hut gegangen.

I: Der ist immer mit dem Hut gegangen.

M: Viel mit dem Hut.

I: Schwarz angezogen, oder?

M: Nein, das war er nicht, er war normal angezogen-

I: Also, man hat das nicht gesehen, dass er Jude war.

M: Nein.

I: Und, fällt ihnen noch etwas ein zu den Großeltern?

M: Das Geschäft meiner Großmutter existiert noch und es steht noch an der Hauswand, soviel ich mich erinnern kann, der Name Samek?, das wurde arisiert, also das weiß ich nur von meinen Eltern her, weil ich das nicht in Erinnerung habe und – ich sehe das Geschäft, weil ich bin zurück gekommen aus Israel und da habe ich mir das Geschäft angeschaut, da stand noch die Leiter drinnen, die ist auf einer Rolle oben gegangen, da konnte man hinaufsteigen, die Decke hinunter.

I: Ich muß jetzt nur mal schauen, was sie mir hier erzählt haben, wann sind die gestorben, die Großeltern

M: Die Großmutter ist in Haifa gestorben.

I: Erzählen sie, wie das weiter ging, also ihr Großvater- 

M: Mein Großvater ist eines Tages in der Früh tot im Bett gelegen, das war der Tod und nachher ist er begraben worden, da war ich ungefähr 10 Jahre alt, man hat mir nicht erlaubt am Friedhof zu gehen, er ist am ersten Tor hier begraben.

I: Sie sagen sie waren ungefähr 10 Jahre alt, dann ist es vielleicht doch 1924 gewesen.

M: Was haben sie hingeschrieben?

I: Nein, wir haben das genaue Datum, 29.10.1926, da waren sie 12.

Und er ist einfach umgefallen und war-

M: Na umgefallen, er ist in der Früh im Bett tot gelegen, er hat einen Nacht – weg war er.

I: Und was hat ihre-

M: Meine Großmutter ist aufgewacht und hat- gar nichts.

I: Waren sie mal in dieser Fellhandlung in der Judengasse?

M: Ja, war ich einmal und erinnere mich nur an den Gestank.

I: Ja ist ekelig.

M: Das ist nämlich, die rohen Häute waren für die Zylinderhüte, hat man aus rohem Hasenfelle, Hasenfelle rohe und die hat man dann so verarbeitet, da wurden Zylinder gemacht, er hat sie verkauft, also er war nicht der Händler, sondern er hat die Felle nur gehabt, das hat dort gestunken.

I: Und hatte er viele Angestellte?

M: Nein, ich erinnere mich nicht, er hat das alleine gemacht-

I: Er hat das alleine gemacht..

M: Ja wie er- , dass weiß das nicht mehr.

I: Und was hat dann ihre Großmutter gemacht, als ihr – Moment, sie sagten, dass ihr Großvater einen Bruder, Michael, hatte.

M: Ja und der hat eine Antiquitätenhandlung  gehabt, dort ungefähr, wo die Tempelgasse anfängt-

I: In der Praterstrasse, wo die Tempelgasse anfängt, am Nestroyplatz ist das.

M: Ja ungefähr.

I: Und den haben sie auch öfters gesehen, oder?

M: Ja wir waren mal im Geschäft dort drinnen, mein Vater hat ihn besucht und da hat er uns mitgenommen.

I: Das war sein Onkel.

M: Ja.

I: Und ihre Großmutter, was hat die gemacht, als ihr Großvater gestorben ist?

M: Meine Großmutter war im Geschäft immer, die war eine Geschäftsfrau, an der Kassa gesessen.

I: Und diese Geschäft war in der Glockengasse.

M: Glockengasse 2.

I: In der Glockengasse 2 und-

M: Habe ich 2 oder 4, ich weiß nicht-

I: 4.

M: Ich habe einen Waschlappen von einer Reklame da steht Glockengasse 4, darf ich ihnen-

I: Die hat, also ihre Großmutter Johanna-

M: Mit den Töchtern, die ihr geholfen haben im Geschäft-

I: Welche Töchter waren das?

M: Die Tante Camilla? Und die Tante Sidonie, beide haben im Geschäft mit geholfen, ein bißchen.

I: Und, erzählen sie weiter über das Schicksal ihrer Großmutter.

M: Meine Großmutter war bis zu ihrer Emigration gesund, sehr gesund und ist dann mit meinem Vater und mit meiner Mutter emigriert nach Israel, wir haben sie-

I: In welchem Jahr war das?

M: Das war entweder 1938 oder Anfang 1939, ich kann es ihnen nicht mehr so genau sagen, und sie haben bei mir gewohnt, meine Großmutter bis sie gestorben ist, sie war nur ganz kurz krank, also Altersschwäche und ist in einem Spital in Haifa gestorben und auch dort begraben.

I: Und wie hat sich ihre Großmutter in Israel dann gefühlt?

M: Sie war eigentlich – ja, wir haben dann am Carmel oben ein sehr hübsches Häusel gemietet und sie hat bei mir in einem Zimmer extra gewohnt, sie war immer fleißig und hat wunderschön Ausbesserungen gemacht bei Bettwäsche, sie konnte so Flicken einsetzen, aber mit der Hand hat sie das gemacht, also wunderbar und sehr gut gekocht und schwerhörig war sie. Das war das ärgste, sie hat halt alles mit dem Rohr machen müssen.

I: Und zu der Zeit gab es dann auch nichts anderes.

M: Nein, und wie sie gestorben ist, war ich schon sehr schwanger, also meine Tochter ist zur Welt gekommen, da war sie schon tot. Sie hat also das nicht mehr erlebt, sozusagen das Enkerl, das Urenkerl, meine ich natürlich.

I: Und ihre Großmutter hatte Geschwister.

M: Ja, eine Menge, einige Brüder, 6 oder 7 Brüder.

I: Und erzählen sie von denen, von denen sie wissen.

M: Das war der Onkel Siegmund und der Onkel Johann und der Onkel Adolf, und ich weiß vom Siegmund am meisten, weil zu dem sind wir sehr in Kontakt gewesen.

I: Erzählen sie davon.

M: Der hatte in einer Villa draußen, oder hat sie ihm gehört, das weiß ich nicht mehr, gewohnt in Hietzing und der hat eine Fellhandlung in der Schottenfeldgasse, eine Lederhandlung in der Schottenfeldgasse. Die Frau von ihnen in Hietzing habe ich den Vornamen vergessen, sehr musikalisch, sehr mit Musik beschäftigt und eine Tochter haben sie gehabt, das war die Lilli?.

I: Und sie sind oft zu denen-

M: Ja, immer Sonntags-

I: Sonntag, immer Sonntag-

M: Fast jeden Sonntag und da zurückgekommen haben wir immer ein gutes Mittagessen zu Hause gehabt. Und der Onkel in Hietzing, der Onkel Siegmund, hat eine wunderschöne, in einem alten Haus, ich habe es sogar noch in Erinnerung, einen Garten gehabt mit wunderschönen Blumen.

I: Und sie haben zu Hause dann Mittag gegessen.

M: Natürlich, wir sind am Vormittag weggefahren und dann wieder zurück.

I: Vormittags sind sie zu ihm gefahren.

Und das Ende dieses Onkel Siegmunds-

M: Das Ende dieses Onkels war eine – Hitler kam und er hat sich aufgehängt, das muß aus finanziellen Gründen geschehe – oder Angst oder was immer.

I: Und die Tochter Lilli? ist in die USA-

M: Ist in der USA.

I: Und was ist mit der Frau von dem Siegmund?

M: Das weiß ich nicht.

I: Wissen sie nicht, nein.

Und, dann ist der Onkel Adolf, der war mit einer Christin verheiratet.

M: Ja und der hat eine Tochter, die Charlotte.

I: Und diese Charlotte-

M: Habe ich noch im 57 er Jahr gesehen oder 58, wie ich hergekommen bin, aber nachher keinen Kontakt mehr mit ihr gehabt.

I: Und die Charlotte ist auch immigriert, wissen sie das?

M: Nein nein, die ist in Wien geblieben.

I: Das heißt er war mit einer Christin verheiratet und dadurch ist-

M: Die Tochter ist auch ? mit jüdisch nichts zutun gehabt.

I: Und dann können sie sich noch an den Johann erinnern.

M: Johann ist nach Amerika, ich weiß nur, dass er dort gelebt hat und Kinder hatte und die Namen der Kinder fallen mir nicht mehr ein, die sind verheiratet, die haben-

I: Sie sagten der ist schon vor 1938 ausgewandert.

M: Ja, die sind schon lange vor 1938 ausgewandert.

I: Und haben sie den noch gekannt?

M: Nein.

I: Den haben sie gar nicht mehr kennengelernt. Gut, das waren jetzt die Großeltern väterlicherseits und jetzt kommen wir zu den Großeltern mütterlicherseits. Der Großvater hieß Michael Brüll? und kam aus Wien.

M: Ja, geboren ist er in Wien oder irgendwo, das kann ich jetzt nicht sagen, aber er ist dann nach Innsbruck gegangen.

I: Und wann ungefähr ist er nach Innsbruck gegangen, in jungen Jahren?

M: In jungen Jahren, ja.

I: Und aus welchen Gründen ist er von Wien nach Innsbruck?

M: Es war schlecht, es waren noch Geschwister da und da war nicht genug Lebensmittel und alles, was man wollte -–es ist ihm eingefallen, es war irgendwer, der hat ihn dort hin empfohlen oder was weiß ich, das weiß ich.

I: Und da hat er sich-

M: Hat er Familie Bauer , die sind ja aus Mattersburg gestammt, das waren, die haben ursprünglich Schischa? geheißen, sechs ist Schischa, die sind auch aus Mähren nach Mattersburg und dann – die waren dann Juden und sind in Innsbruck geblieben und durch die Familie Bauer, die hat geheiratet meinen Großvater, die Nina?, geborene Bauer. Er hat ein Möbelgeschäft aufgemacht, hat dann herrlich re?, war sehr tüchtig, dann hat er ein Haus gekauft und waren dann 9 Kinder da, also es ist – er hat- 

I: Also er hat mit seiner-

M: Er ist aufgeblüht, und in Innsbruck ist eine sehr nette jüdische Gemeinde entstanden und er war bei der Chewra Kadischa, wissen sie was das ist?

I: Ja.

M: Okay.

I: Und das heißt, sie können sich an ihren Großvater ja nicht-

M: Nein, ich kann mich nur erinnern, dass er im Bett gelegen ist, weil er ist mit Rheumatismus, Gicht, gestorben, ziemlich jung.

I: Ja, sie sagten er ist ungefähr 67 Jahre alt geworden und ist ungefähr schon 1916 gestorben, das heißt da waren sie gerade mal 2 Jahre alt.

M: Ja so was, 2,3 Jahre alt.

I: Aber sie waren schon mit ihren Eltern dort.

M: Ja, ich weiß meine Mutter ist natürlich nach Innsbruck gefahren und-

I: Und hat sie als Zweijähriges mitgenommen.

M: Haben ich das noch in Erinnerung, meine Schwester, die älter ist hat vielleicht mehr Gewissen, aber das kann ich jetzt nicht sagen. Ich war auf einem Schamel?(Schemel) gesessen und er war auf einem Bett gelegen und hat mir so ein Soldatenlied vorgesungen:“ mein Vater ist im ?Land, ich waß nit wann er kimmt“, er hat das auf Tirolerisch gesungen.

I: Und sie sagen, ihre Großeltern, waren auch fromme Juden.

M: Ja, mein Großvater war schon im gewissen Sinn fromm, er hat dann mit der ganzen jüdischen Kille zutun gehabt.

I: Und, Verwandte ihres Großvaters, können sie sich erinnern an-

M: Naja, da waren die Familie Bauer und dann hat es herausgekommen eine Familie Schwarz, die haben ein großes Warenhaus in Innsbruck gehabt und da sind auch 10 Kinder oder wieviel da gewesen, mit Tante Rosa, war die geborene Bauer, die hat einen Schwarz geheiratet, und da habe ich, also gut da sind einige Kinder und da sind einige nach Israel ausgewandert.

I: Warten sie, ich glaube jetzt kommen wir durcheinander, jetzt reden wir noch von ihrem Großvater, der hatte-

M: Ja, der Großvater hatte 

I: eine Schwester

M: Ja, die Libusa-

I: die Libusa, und die war mit einem Herrn Lehrt? verheiratet, sagten sie, der Musiker war, können sie sich da irgendwie erinnern?

M: Ja, an die Tante Libusa erinnere ich mich, weil sie in Gersthof, Gersthoferstrasse, wo es eine seitliche Erhöhung hinaufgeht, ganz kurz vor dem Schlosspark. Und da war ein Haus und da waren Stiegen hinauf und rückwärts eine Tür in einen Riesengarten, der so schräg hinauf gegangen ist, mehr weiß ich nicht mehr.

I: Also das heißt die lebten in Wien.

M: Ja, die Libusa lebte in Wien und ihre Kinder, wen hat sie noch gehabt?

I: Also die Kinder von der Libusa, meinten sie könnte die Vicky Baum sein, das ist natürlich eine spannende Geschichte, und dann sagten sie, da war noch einer, der hatte ein Möbelgeschäft in Wien, ein Bruder-

M: Ja, und ein Verwandter war der Ignaz, das war der Komponist vom Goldenen Kreuz.

I: Jetzt vorher haben sie mir noch etwas erzählt, was ich nicht verstanden habe, sie haben mir etwas erzählt von irgend einer anderen Familie. Ich glaube da waren sie schon bei der Familie Bauer , jetzt.

M: Ja das sind die Innsbrucker, die Bauer, Bauer-Schwarz.

I: Also das heißt ihre Großmutter hieß Nina und war eine geborene Bauer und die wurde in Mattersburg geboren.

M: Nein, das nicht, das weiß ich nicht, wo die Großmutter Nina geboren wurde.

I: Gut, aber sie hat in Mattersburg gelebt.

M: Nein.

I: Nein, da habe ich hier etwas verkehrtes. Erzählen sie, wo hat ihre Großmutter gelebt?

M: In Innsbruck.

I: Auch nur in Innsbruck.

M: Sie ist in Innsbruck – geheiratet haben sie vielleicht in Wien, das weiß ich nicht, das weiß ich heute nicht genau.

I: Können sie sich an ihre Großmutter erinnern?

M: Ja, natürlich.

I: Erzählen sie von ihrer Grußmutter.

M: Ja, das kann ich ihnen sehr genau sagen, weil ich wurde mit 15,5 Jahren aus der Schule genommen, in Innsbruck in die Möbelfabrik und in die Tapezierer Werkstätte genommen und habe bei meiner Großmutter in der Wohnung, in der Annistrasse? 7 gewohnt und die hat damals – war sie aber schon, damals war sie schon krank, aber sie war noch rüstig, meine Großmutter, ich habe bei ihr im Schlafzimmer schlafen müssen, das war nicht sehr angenehm für mich aber bitte, und meine Großmutter war sehr zart, mit den 9 Kindern, wie sie das gemacht hat, weiß ich nicht, die muß 40,41 Kilo gehabt haben. Meine Tochter Nina, ist das Abbild von ihr in der Figur, zart, zweitens war die Großmutter sehr still, ruhig, na gut sie war schon krank.

I: Hat ihre Großmutter am Shabbat Kerzen gezündet.

M: Nein, die Großmutter hatte immer eine Angestellte, die gekocht hat – die Wohnung war sehr hübsch in der Annistrasse? mit vielen Räumen, große Räume, hübsche Räume. Sie hat sich nicht ums Geschäft gekümmert, weil sie hat ja noch Kinder gehabt, also der Onkel Rudolf war ja der Macher, der das Geschäft geführt hat, der älteste Bruder.

I: Was war das jetzt für ein Geschäft?

M: Na Möbel, auch Möbel, alles Möbel. Da hatten sie noch ein extra Holzlager usw. in der Nähe Innsbruck.

I: Und diese Großeltern hatten 9 Kinder.

M: Ja.

I: Wenn sie mir jetzt noch einmal erzählen würden, von den Geschwistern ihrer Mutter.

M: Naja.

I: Also zuerst war das der Rudolf.

M: Der Rudolf ist mit mir immer spazieren gegangen, wie ich in Innsbruck war, in der Lehre mit 15,5, im Jahre, ungefähr 1928/29 sowas. Da hat er mich genommen auf Spaziergänge, nach Igels?, nach Hall gefahren mit einem Schlitten im Winter, er hat sich um mich sehr gekümmert.

I: Und waren sie auch bei ihm zu Hause?

M: Ja, im Haus wurde ja die Wohnungen alle an die Geschwister vergeben mehr oder weniger. Der Rudolf hat oben im dritten Stock gewohnt.

I: Und der war verheiratet mit-

M: mit der Tante Julia, Steinhauser.

I: Julia Steinhauser. 

M: Sollte ich mich geirrt haben, werden sie es vielleicht finden.

I: Und die Julia Steinhauser-

M: Das ist eine Münchnerin gewesen.

I: Die war aus München.

M: Ja.

I: War die Jüdin?

M: Ja.

I: Und die hatte zusammen-

M: eine Tochter, die hatte Ilse geheißen.

M: Jetzt erzählen sie mal die Geschichte von der Ilse.

M: Die Ilse ist ja viel jünger wie ich, so um 10 Jahre jünger gewesen, da war ich 10 Jahre alt, ich habe sie als Baby und als Kind gekannt und später natürlich nicht mehr, weil ich bin ja nach Israel gegangen und sie wurde von meinem Onkel, von ihrem Vater, nach Holland geschickt, als der Hitler kam, zusammen mit der Inge mit der anderen Cousine, ist auch noch eine von den Geschwistern gewesen und die hat in Holland gelebt und die sind in ein Kloster gekommen und in dem Kloster haben also Inge und Ilse gelebt, ja und die Ilse wurde eines Tages irgendwo verraten, dass sie Jüdin ist, ich weiß nicht wieso und warum, und da hat meine Cousine Inge, die zusammen mit ihr dort war, die war sie 16,17,18 Jahre alt, hat sie gesagt, Ilse laß dich taufen, sonst holen sie dich ab, da war schon Abholerei in Holland, hat sie gesagt:“ Nein, ich bin Jüdin und ich bleibe Jüdin.“ Da hat man sie geholt und sie war in Westerbork, dieses berühmte Abfanglager und von dort hat sie eine Karte geschrieben, ich fahr morgen weg und dort wird es sehr hübsch sein usw. und die Karte habe ich nach Yad Vashem geschickt. Die liegt dort aufbewahrt und mit Kleinigkeiten von ihren Schulkolleginnen, die sie dort beschrieben hat. Das war Ilselein.

I: Und Inge hat überlebt?

M: Inge lebt noch in Innsbruck.

I: Und-

M: Inge hat überlebt, als Christin natürlich.

I: Und der Rudolf und die Julia?

M: Die sind nach Theresienstadt geschickt worden.

I: Und haben überlebt oder nicht?

M: Ja.

I: Alle beide haben überlebt?

M: Ja. Sind nach Wien zurück und von Wien nach Innsbruck und der Rudolf hat sich dort alles wieder zurück geholt, was man ihm weg geraubt hat, mehr oder weniger. Nur das Kind hat er nicht mehr holen können. Rudolf ist an einem Herzanfall gestorben, das weiß ich und da war ich schon in Israel, das muß also etwa so um 1940 herum gewesen sein und-

I: Um 1940?

M: Ja.

I: Das kann nicht sein, weil sie sagten die waren beide in Theresienstadt und haben überlebt, dann kann es aber nicht 1940 gewesen sein.

M: Also, dann war es schon nach 1940.

I: Und die Tante Julia?

M: Die hat noch länger gelebt und ist auch gestorben.

I: Und jetzt kommt Elisabeth.

M: Die Tante Elise ist mit einem Onkel Jakob, Jaques, hat er geheißen, also Jakob aber er wurde immer Onkel Jaques genannt und der war ein Ungar. Was wollen sie wissen?

I: Was war der von Beruf?

M: Architekt.

I: Und die lebten wo?

M: In Wien, in meiner Erinnerung.

I: Die lebten beide in Wien und die hatten Kinder?

M: Ja die zwei Kinder, der Alexander und der Paul.

I: Und was ist aus denen allen geworden?

M: Der Alexander ist nach Brasilien, der Paul war im amerikanische Militär und war auch in Brasilien, das ist so hin und her gegangen und der Pauli ist in Innsbruck gestorben.

I: Also wieder zurück gekommen.

M: Ja.

I: Und der Alexander-

M: Der ist in Brasilien gestorben.

I: Und Elisabeth und Jakob Reizer? ?

M: Die Elisabeth hat ein schweres Schicksal gehabt, weil sie wurde in Ungarn, in diesem Marsch vertrieben, der nach Oberösterreich, Todesmarsch, da war die Elisabeth dabei. Und dann ist sie nach Wien gekommen und hat das Geschäft von meinem Vater, als Tauschhandelsgeschäft geführt, das weiß ich, mehr weiß ich nicht, und dann ist sie nach Innsbruck, weil der Onkel Rudolf da, das zurück bekommen hat und hat in Innsbruck gelebt und ist dann nach Brasilien gegangen zu ihrem Sohn, der in Brasilien, dem Pauli. Die Elisabeth hat den Pauli dort besucht und da hat sie ein Enkelkind dort bekommen, also ich weiß nur, dass dieses Enkelkind mit der Tochter jetzt in Innsbruck leben, also das hat es alles zurück zum Teil.

I: Aber sie ist dort gestorben?

M: Der Pauli war mit einer Christin verheiratet und die lebt nicht mehr, aber die Tochter lebt, das ist in Innsbruck Verwandtschaft.

I: Und der Jakob, was ist mit dem-

M: Der ist in Budapest erschlagen worden, Nazis.

I: Von den Deutschen oder von den Ungarn?

M: Ich glaube, wann war das, das war Hitlerzeit – das kann ich nicht sagen, ich weiß nur, dass die Kinder von ihm erfahren haben, dass er erschlagen wurde.

I: So jetzt kommt die Nummer 3, der Josef.

M: Der Onkel Josef, der Peppi, der Onkel Josef war auch ein Fellhändler, er hat sich mit Fellen beschäftigt und Leder, Häute, Felle, hat in Innsbruck in der selben Firma, wo das Haus war in der Annistrasse?, unten im Keller so ein Magazin gehabt, war ein Quartalsäufer, durch den ersten Weltkrieg, in dem wurde er mit, wissen sie, zur Schlacht, hat man den jungen Leuten Rum und so Sachen gegeben. Er war einige male in Behandlung, man hat ihn immer wieder gerettet sozusagen und er hat eine Tochter und das ist Inge Brühl, der Onkel Josef hatte eine Tochter mit der Tante Antonia und die Inge Brühl lebt noch. 

I: In Innsbruck?

M: Ja.

I: Und was ist aus ihm geworden?

M: Aus ihm ist geworden, er ist in Wien gestorben.

I: Ungefähr, vor dem Krieg, oder

M: Nein im 43 er Jahr.

I: Im 43 er Jahr in Wien gestorben.

Er war geschützt durch seine Frau wahrscheinlich.

M: Ja die war auch in Wien, die sind ja da alle vertrieben und so.

Ich habe das Grab, jetzt sehe ich, ich kann es ihnen jetzt sagen, wann der Tag war genauer, aber ich glaube-

I: Dann gab es diese Tante Lotte.

M: Die Tante Lotte war nie verheiratet, die war bei uns in Haifa, in Israel, die haben wir aufgenommen.

I: Aha, die konnte immigrieren. Und wovon hatte die gelebt vorher?

M: Sie hatte Friseurin gelernt, sie wurde dann in Haifa, ein bißchen so in der Familie herumgeschickt, privat und hat immer frisieren gemacht.

I: Und die hatte vorher gewohnt in-

M: In Innsbruck.

I: Und dann kommt Helene.

M: Die Helene hat den Gewitsch? geheiratet in Wien, der Gewitsch war eine sehr berühmte Familie, weil er war bekannt und befreundet mit Herzl, der alte Gewitsch, den habe ich auch gekannt. Die gibt es noch eine ganze Geschichte davon.

I: Erzählen sie.

M: Die alten Gewitsch haben in Haifa einen Grund gehabt, dann wurde ein Haus gebaut darauf und in dem Haus haben wir dann gewohnt, wie wir in Haifa waren, uns dort eine Wohnung verschaffen können, wie ich emigriert bin.

I: Und der Robert Gewitsch hat-

M: Der Robert Gewitsch hat dann in Haifa gelebt, also ist auch emigriert natürlich-

I: Mit der Helene zusammen?

M: Mit der Helene und mit dem Buben, der war damals 10 Jahre alt, der Peter. Und dann sind die zum Teil zurück, der Onkel Rudolf hat den Robert Gewitsch und die Helene, also seine Schwester Helene, zurück beordert nach Innsbruck, weil er wollte eine Hilfe haben.

I: Für sein Geschäft?

M: Für sein Geschäft, ja.

I: Und die sind zurück gegangen?

M: Sind zurück gegangen, haben im Haus eine sehr hübsche Wohnung gehabt usw.

I: Aber der Sohn ist in Israel-

M: Der Sohn ist in Israel geblieben, ist nicht weggegangen, ist ein sehr hoher, jetzt schon in Pension, Bankbeamter geworden, in der Bank Leumi, jetzt ist er in Wien, der Peter.

I: Und der heißt Gewitsch?

M: Gewitsch heißt er.

I: Der hat seinen Namen nicht verändert.

M: Nein.

I: Der heißt nach wie vor Peter Gewitsch.

M: Peter, noch einen zweiten Namen hat er dazu, einen israelischen irgendeinen, ich weiß nicht mehr.

I: So und jetzt kommt Felix.

M: Der Felix ist nach Schanghai ausgewandert.

I: Mit seiner Frau Riva zusammen?

M: Nein, die Riva hat er erst in Schanghai geheiratet und dann hat er noch den Franz auch mitgenommen, den allerjüngsten Bruder, der ist auch in Schanghai gewesen-

I: Mit seiner Frau zusammen?

M: Nein, der hat später erst, in Innsbruck, geheiratet.

I: Der Franz hat nach dem Krieg geheiratet.

M: Nach dem Krieg geheiratet.

I: Ach der war ja noch ganz jung eigentlich. Sie sagten ja, der war 2 Jahre alt, als ihre Mutter geheiratet hat oder so was.

M: Ja, 8 war er-

I: Verstehe, dann war der eh noch sehr jung. Ist dann im Prinzip ja ihre Generation fast.

M: Ja.

I: Und die haben in Schanghai geheiratet und sind dann wieder nach Wien gekommen, nach dem Krieg.

M: Der Felix ist nach Innsbruck, das ist alles Innsbruck. Felix hat dann die Möbelfabrik und das Geschäft geführt nachdem der älteste Bruder gestorben ist, war der Felix der Geschäftsmann in Innsbruck, mit Riva geheiratet. Die Riva war eine russisch geborene, ich weiß nicht wo, aus Charbin, gelebt hat sie als Mädchen in Charbin, das ist in Mantschurei irgendwo. Nordchina.

I: Wissen sie wie die Familie-

M: Die sind von Rußland nach Nordchina irgendwo ausgewandert.

I: Und, fällt ihnen vielleicht noch der eine ein, der fehlt?

M: Der von den Brüdern, der gestorben ist-

I: Ja, der eine. Also es fällt nur ein einziger.

Okay, jetzt haben wir die ganzen Geschwister, ihrer Mutter, Vater haben wir auch, jetzt würde ich sie bitten mir zu erzählen – wissen sie wo und wie sich ihre Eltern kennengelernt haben?

M: Meine Mutter hat doch in Innsbruck gelebt bei den Eltern und man hat meinem Vater in Wien gesagt, es gibt ein nettes Mädchen in Innsbruck, jüdische Familie, man hat ihn hingeschickt und sie haben sich ganz nett verstanden und es wurde Verlobung gefeiert, es war irgendwie, - wer das veranstaltet hat, meine Mutter Leontine? Mit meinem Vater, Berthold, zu verheiraten, weiß ich nicht, aber sie haben geheiratet, in Innsbruck.

I: Sie haben dann geheiratet 1908, haben sie in Innsbruck geheiratet. Und ihre-

M: Und wir sind 3 Geschwister, die leben.

I: Ja genau, und wann ist ihre – wer ist der Älteste?

M: Die Älteste ist meine Schwester, die ist geboren 1909, nach 1908 haben sie geheiratet – da kann das sein, dass muß aber 1910 gewesen sein, das stimmt ja nicht. Wenn sie 93 ist, ist es doch 1910.

I: Ja, das müßte dann 1910 sein. 

M: Ich kann nur heraussuchen meine Pensionierung von meiner Schwester, da weiß ich das genau.

I: Also ihre Schwester hieß Anna.

M: Hanna, heißt sie jetzt in Ivrit, geborene Samek, verheiratet war sie einmal mit dem Herrn Skall und dann hat sie sich scheiden lassen und dann hat sie einen Herrn Fuhrmann? Geheiratet, der ist auch gestorben, also sie ist eine Witwe.

I: Und ihr Bruder Michael- 

M: ist der Jüngste, der ist um 1920 herum geboren.

I: Und ihre Mutter und ihr Vater lebten damals in Wien.

M: Ja, sind alle Wien geboren.

I: Und was hat ihr Vater gemacht, was hat der gearbeitet?

M: Mein Vater hat dann das Geschäft mit Bettwaren begonnen, mit meiner Mutter und war mit einem Compagnion verbandelt, der hat Pauli geheißen, Pauli als Familienname, und haben hier im Haus ein Geschäft gehabt.

I: In der Lerchenfelderstrasse 30.

M: Ja, und eines Tages, das war schon 14 er Jahr wurde mein Vater einberufen,? im Militär gewesen, bei den Ulanen? Glaube ich, habe ich gesagt, und da wurde er – es war er nicht da und meine Mutter hat mit dem Herrn Pauli nicht sehr sympathisiert, das war ein polnischer Jude und da hat sie erfahren, der Pauli will das Haus kaufen hier und da hat sie Angst gehabt, da schmeißt er sie heraus und es gehört ihm alles alleine und diese Compagnionschaft hat sie aufgekündigt und hat mit Geld, dass sie sich von meiner Familie in Innsbruck ausgeborgt hat, das Haus gekauft. Das war im 14er Jahr und das Geld zurückzuzahlen war dann nicht mehr schwer, weil die Inflation hat das sehr leicht gemacht. Wir sind geboren hier in Wien, gelebt haben wir aber zuerst in der Piaristengasse, weil das Haus hat sich ja noch nicht gehabt am Anfang. Wir haben in der Piaristengasse 1 eine Wohnung gehabt.

I: Eine große Wohnung?

M: Ja, ganz nett, 3,4 Zimmer, weiß nicht mehr, ich erinnere mich noch genau an die Wohnung. Ich gehe ja ? immer vorbei.

I: Sind sie zu Hause geboren oder sind sie im Krankenhaus geboren?

M: Zu Hause. Meine Mutter hatte zuerst Zwillinge, die sind gestorben und dann kam meine Schwester, dann kam ich und dann mein Bruder. Mein Bruder ist in der Mariannegasse im Sanatorium Löw geboren. Das ist jetzt die Privatklinik. Und ich bin aber zu Hause geboren mit der Hebamme.

I: Und jetzt erzählen sie mir von ihrer Kindheit, was ihnen einfällt.

M: Meine Kindheit war schwierig, weil ich erinnere mich, wir haben nichts zu essen gehabt. Es war 14er Jahr, es war der Erste Weltkrieg, ich war ein kleines Kind und ich weiß nur von Zwiebelsuppe. Wir haben gekriegt Zwiebelsuppe zu essen, fast kein Brot, man hat sich anstellen müssen um Brot, man hat sich Notgelder gehabt im Krieg, kalt war es, wir haben als Kinder doch keine Pelzschuhe gehabt, noch sonst was, bis zum Knie gestrickte Strümpfe aus Baumwolle, es war eine schwere Kindheit, aber es hat mir nichts gemacht und wie ich etwas älter war, habe ich sogar gefragt, was ist eine Semmel, keine Ahnung. Wie ich 6,7 Jahre alt war, wurde ich in die Schule geschickt, in die Langegasse und da war nach dem Krieg Inflation und da hat die amerikanische Armee, Ausspeisungen für die armen Kriegskinder gemacht. Wir wurden in einer Schule, in einem Keller unten noch mit Kakao und Reis gefüttert, damit wir nicht verhungern, sozusagen, hat mir aber nicht geschmeckt, zu Hause haben wir doch etwas zu essen gekriegt, schwierig, aber verhungert sind wir nicht. Das Brot war aus Mais, das ist zerfallen. Ich war schon 6,7 Jahre, 8 Jahre alt, also schon Inflation, da war das erste Sonntag-Milchbrot, das war ein Milchstriezel oder sowas. Das hat man ja nicht gekannt vorher. Wir haben nicht gehungert, aber – an die erste Kondensmilch aus Amerika, die Care Pakete, mit Corned Beef und Kondensmilch, das war so eine-

I: Das gab es damals nach dem Ersten Weltkrieg?

M: Ja.

I: Da gab es schon diese Care Pakete?

M: So eine Art Carepaket, hat man uns etwas geschickt aus Amerika. Ich erinnere mich, dass dicke, cremige, weiße Milch, diese gelbliche, das war eine Delikatesse, Schokolade – aber ich bin in die Schule gegangen in die Lange Gasse, ich war schon sehr selbständig und irgendwie, meine Schwester waren zwei ganz verschiedene Kinder und in der Lange Gasse am zweiten Tag, hatte Mutter vergessen mich abzuholen, das ist ja doch über die Strasse gegangen und so, Straßenbahn, und dann bin ich alleine nach Hause gegangen und das war erledigt für mich, da bin ich immer weiter allein gewesen, selbständig. Ich war leicht erziehbar, aber meine Schwester hat hie und da eine Watschen gekriegt, ? nie eine gebraucht habe.

Wollen sie meine Kindheit weiter wissen?

Ich bin in die Tuchlauben in das Lyceum? Gegangen, nach der Volksschule-

I: Aber warten sie, ich will noch fragen, wann – die gab es einen Aufstieg in ihrer Familie, wann ist es ihnen besser gegangen?

M: Nach dem Krieg ist das Geschäft wieder gut gegangen. Meine Mutter war eine hoch tüchtige Geschäftsfrau, mein Vater auch, die haben beide gearbeitet.

I: Die haben beide gearbeitet und wer hat auf die Kinder aufgepaßt, hatten sie Dienstmädchen?

M: Wir hatten Mädchen. Wir haben eine Köchin und ? gehabt, eine riesen Wohnung, diese Wohnung geht ja da rum 6,5 Zimmer, da wurde das aufgeteilt, das Haus hat 6,5 Zimmerwohnung gehabt und das wurde dann später geteilt. Das ist jetzt meine Wohnung, die ist nur mehr 2, 2,5 Zimmer oder 2 Zimmer, Küche und die anderen großen gehen ?. Das ist auch noch eine schöne große Wohnung mit 4,5 Zimmer.

I: Das heißt, sie hatten eine 6,5 Zimmer Wohnung, hatten dann Hilfen für den Haushalt.

M: Ja, wir haben eine Köchin gehabt, Kinderfrau habe ich nicht gehabt, aber wenn man in der Schule war, braucht man keine Kinderfrau. Mein Bruder hatte eine Kinderfrau, die stammte aus Radstadt, hat Fräulein Ina geheißen, bis zur Schulzeit ist sie geblieben, sozusagen, dann wie er in die Schule gekommen ist haben wir keine Kinderfrau mehr gehabt.

I: Dann nicht mehr, dann waren sie wirklich schon ziemlich selbständig. Und ihre Mutter hat den ganzen Tag gearbeitet?

M: Ja, die war alleweil im Geschäft und hat dann der Köchin eingekauft, das Essen noch besorgt und die Köchin hat gekocht.

I: Und koscher haben sie auf keinen Fall gelebt?

M: Nein, die Mutter wurde am Anfang koscher verlangt von meinem Großvater, väterlicherseits, und dann nach einem oder zwei Jahren hat sie gesagt genug, ich will das nicht mehr.

I: Und für ihren Vater war das kein Problem.

M: Kein Problem.

I: Und hatten sie irgendwie, wie haben ihre Eltern gelebt, also sie haben viel gearbeitet und was haben sie in ihrer Freizeit gemacht?

M: Meine Mutter war eine große Sportlerin, hat als erste Schiläuferin mit den Starski? Skischule? in Lilienfeld hat sie schon Ski gefahren, ich habe sogar ein Bild davon da, sie war Sportlerin und als Kinder, am Millstättersee erinnere ich mich waren wir dann später mal, wir waren auch in Bled?, also wir waren schon in Sommerfrische, - hat sie gesagt Kinder schauts, wie man ins Wasser springt, ist oben gestanden auf dem Trampolin und wir unten, und wir haben dann schon schwimmen können, ist sie runtergesprungen per Kopf, meine Mutter war eine Sportlerin. 

I: Und ihr Vater?

M: Mein Vater, Kaffeehaus Jud.

I: Und in welchem Kaffeehaus?

M: Der war im Café Heinrichshof, das ist vis-à-vis von der Oper war ein großes Haus, das ist ja später neu gemacht worden, weil es ja verbombt war, da war das Café Heinrichshof, und da war er mit verschiedenen Familien, jüdischer? und Großkaufleuten usw.

I: Da saß er dort und hat er auch Billard gespielt?

M: Da haben wir ein Auto gekriegt, da war ich schon 15 Jahre alt, einen schönen Renault, mein Vater hatte nicht auf Abzahlung, gezahlt aus der Tasche, wenn ich das Geld habe, dann kaufe ich es mir, früher nicht.

I: Und mit dem Auto haben sie Ausflüge gemacht?

M: Ja, Ausflüge, mal nach Baden gefahren, es hat man ja 2 Stunden gebraucht oder noch länger. 60 km war schon rasen. Ich war auch mit meiner Großmutter, Nina, in Mattersburg, da war ich auch so 10,11 Jahre alt. Da ist meine Mutter mit ihrer Mutter, also mit der Großmutter nach Mattersburg und wir haben dort unsere Verwandten besuchen wollen, waren in der Judengasse, die gibt es nicht mehr, ich erinnere mich genau, eine Stiege hinauf, oben ist ein Verwandter gesessen, der hat immer am Donnerstag gefastet, das war so ein – es gibt doch einen Tubischwat oder irgendeine Tempelzerstörung, da fasten die Frommen. Einer von den letzten, die anderen sind alle nach Innsbruck. Die Brüder sind ein Teil nach Innsbruck gegangen von den Verwandten.

I: Die Brüder jetzt von-

M: Die Bauers, die nach Innsbruck sind.

I: Welche sind jetzt-

M: Bauer aus Mattersburg.

I: Das ist ihre Mutter.

M: Ja.

I: Da gab es also so einen orthodoxen-

M: Große orthodoxe Kille hat es in Mattersburg gegeben.

I: Ja ich meine, von den Brüdern war einer-

M: Waren da nicht fromm, in Innsbruck waren sie nicht so, aber sie haben schon eine jüdische Gemeinde gemacht, aber so übertrieben, gab auch kein koscheres Fleisch.

I: An was können sie sich erinnern, was so traditionelles, jüdisches Leben innerhalb ihrer Familie jetzt-

M: Traditionell, jüdisches Leben war zum Beispiel, dass ich einmal, ich war sehr oft als Kind in Innsbruck, weil es war Kriegszeit und schlecht. Meine Mutter hat mich als Kind zur Großmutter, Nina, geschickt, damit ich ein bißchen aufgepeppelt werde und da gab es schon einen Tempel, in der Sielgasse?, der wurde ja auch zerstört, ist nachher wieder ein neuer Tempel in Innsbruck gemacht worden, aber ich erinnere mich, wie der Onkel mich mal mitgenommen hat in den Tempel, das ist so in Erinnerung.

I: Und ihre Eltern, können sie sich erinnern, ob die jemals in den Tempel gegangen sind?

M: Ja, in der Neudeggergasse. Das war mein Tempel und das war auch der Tempel mein? Jugendgottesdienst,ich bin auch in der Schule gewesen im Gymnasium, Tuchlauben, und da habe ich angefangen Jugendgottesdienst zu gehen und daher meine Ivrit Kenntnisse irgendwie, Gebetbuch usw., man mußte ja.

I: Das heißt in der Volksschule-

M: Nein, in der Volksschule erinnere ich mich nicht, oja, kommt zurück, ich bin in der Volksschule in die Religion gegangen in die Lerchengasse?, da wurden die Kinder aus mehreren Schulen jüdische Kinder, das war eine Bubenschule, aber Nachmittag war ein Rabbiner da, wer das war, weiß ich schon nicht mehr, der hat uns unterrichtet und vom Weg, nach der, von der Lärchengasse hierher in die Lerchenfelderstrasse, da war ich ja schon hier, hat einmal geschrien auf der Strasse:“ Saujuden“. Das war meine Erinnerung und die ist mir geblieben. Und ich habe:“ Sauchristen“, zurückgeschrien. Es waren hier einige jüdische Geschäfte, die sind schon alle weg. Dann ist mir irgendwie, in meiner Erinnerung, „Jüdischkeit“ geblieben, es bleibt einem. Die nächste von mir, wenn sie wissen wollen, ich bin in Deutschland gewesen in einer Fachschule, nach dem ivh in Innsbruck das Fach gelernt habe-

I: Warten sie, gehen wir noch mal zum Gymnasium?

M: Gymnasium, na gut, in der Tuchlauben habe ich, mit 15,5 Jahren das Gymnasium verlassen, weil der erste Onkel aus Innsbruck, hat gesagt du mußt deinem Vater helfen in Wien, du mußt ein Handwerk lernen und das war sechster Sinn und ich bin ohne weiteres aus der Schule gerne gegangen, weil meine Schwester, die mit der Modezeichnung beschäftigt war, war für das Geschäft nicht geeignet, mein Bruder war viel jünger, sechs Jahre jünger, wie ich, und mein Vater hatte keine spezielle Lizenz für die Tapezierersachen und mein Onkel Josef, einer von den Brüdern, der war Tapezierermeister, der war das, und der hat für meinen Vater immer gebürgt als Mithelfer oder sowas und dann hat es geheißen, du der Josef ist nicht sicher, was da werden wird, mach, dass das Kind lernt etwas, so bin ich nach Innsbruck beordert werden, habe dort mich in einer Werkstätte mit 20 Burschen, da war ich 15,5 Jahre alt, habe ich mein Handwerk gelernt, Tapeziererei, mit Leder, mit Seegras, mit Wakel?, mit Wolle, mit was sie wollen, Ledersessel habe ich gemacht, Leder habe ich dressieren? Müssen. Meine Hände waren geschwollen. Klavierunterricht habe ich aufgehört, obwohl ich sehr begabt war mit dem Klavier und das war es, und da bin ich drei Jahre in Innsbruck gewesen und habe die Gesellenprüfung gemacht und habe bei meiner Großmutter Nina gewohnt, im Haus, das war ein riesen Haus, das ist jetzt noch ein schönes Haus und das ist sehr gut vergangen, aber dann hat mein Onkel Rudolf gesagt:“ du ich habe in Frankfurt, von meiner Frau, von der Tante Julchen, die Steinhauser geheißen hat, Verwandte, du gehst nach Frankfurt, dort gibt es eine Fachschule für Tapezierer, Reichsfachschule, hat sie geheißen, und bin nach Frankfurt, meine Tante hat mich mitgenommen, ich war ja 18 Jahre alt und habe mich dort in der Familie eingeführt, jüdische Familie, Frankfurter Juden und ich habe in einer Untermiete gewohnt und war in der Reichsfachschule und in der Reichsfachschule waren nach einem Jahr eine Prüfung, eine Meisterprüfung, aber die konnte ich nicht machen, weil damals war erlaubt mit großjährig, und ich war noch nicht 21, heute ist man ja mit früher, großjährig. Also ich habe die Fachschule besucht und das war wunderbar, da waren 20 Burschen, da habe ich meine „Jüdischkeit“ kennengelernt, die wollten mich zu einer Christkindelfeier oder sowas haben, zu einem – ich soll das Christkindel spielen, da habe ich mit Händen und Füssen gewehrt und ich will das nicht, obwohl ich mit den Burschen so halbwegs durchgekommen bin, die haben ordinäre Witze gemacht, alles mit mir und so, habe ich mir gedacht, macht was ihr wollt, es hört eh auf, und das Christkind wollte ich nicht spielen bis sie mich so gequält haben, dass ich gesagt habe, ich spiele kein Christkind, ich bin eine Jüdin.

„Juda verrecke“, stand auf der Tafel, da war der Hitler schon im Anzug und der Hitler hat schon nebenan, wo das Schulgebäude, das war ein herrliches Gebäude, war die Festhalle. In der Festhalle hat er schon seine Ansprachen gehalten und da haben sie schon angefangen mit den Nazizeiten, da bin ich zum Direktor in der Schule gegangen und habe gesagt:“ Herr Direktor, ich laß mir das nicht gefallen, Juda verrecke an der Tafel“. Der Herr Direktor war ein Freimaurer, mein Vater war auch ein Freimaurer.

Ungefähr Jahr 1931, das war in der Zeit, als Hitler seine Reden gehalten hat und dann bin ich nach Wien zu meinem Vater ins Geschäft und habe hier noch warten müssen bis ich großjährig bin und bei meinem Vater gearbeitet und habe hier dann die Meisterprüfung gemacht, draußen hängt der Brief, sie können ihn sehen und dann habe ich meinen Mann kennengelernt, wir waren sehr oft in Kritzendorf, mein Vater hat dort ein Häuschen gekauft, so eine Strandvilla in Kritzendorf. Kritzendorf war eine große Abpfeilung?, links waren die Christen und rechts war die Rabbinatsabteilung oder wie sie das genannt haben, das Judenviertel, da waren lauter Strandhäuschen, herrlicher Strand gewesen, und da waren junge Leute, Christen, Juden, also bei unserer Abteilung war das Judenviertel. Da waren viele junge Leute unter anderem meinen Mann kennengelernt und er ist schon im Beruf gewesen, war 2 Jahre älter, wie ich, und ich habe meine Meisterprüfung im Jahr 35 gemacht, steht geschrieben, da war ich in der Zeitung, im Kurier damals oder wie die Zeitung geheißen hat, erste Frau in Österreich, die Tapezierermeisterin ist, ich hab müssen alles wissen über Wolkenvorhänge machen, wie man die zuschneidet, dass das solche Dinger macht und es war eine interessante Zeit. Ich bin aber sehr brav im Geschäft gestanden, in der Werkstätte meines Vaters, die noch unten existiert, diese Abteilung wurde gerichtet, dass man 1,90m hoch hatte, da konnte man arbeiten. Es war eine schön Zeit, meine Eltern haben ein Opernabonnement gehabt, ich bin nach Kritzendorf gefahren am Wochenende, ich habe eine Autoprüfung gemacht, ich habe chauffieren gelernt in Mistelbach, weil man hat in Wien mit Brillengläsern, keine Autoprüfung machen dürfen, in Mistelbach hat man es erlaubt. 

I: Und sie sind dann auch wirklich Auto gefahren?

M: Ich bin dann auch wirklich Auto gefahren mit unserem Lieferwagen und eines Tages, da war ich schon verlobt oder was, mein Mann gesagt:“ du kannst nicht um die Kurven so fahren, du schmeißt uns ja hinten im Wagen um.“ Ich habe meine Augen nicht gut gehabt, das habe ich aber erst viel später erfahren, dass ich sollte gar nicht Auto fahren und später habe ich dann einmal in der Emigration mit dem Auto chauffiert, mein Mann hat gesagt:“ du fahrst schon wieder außer der Mitte, was ist denn?“ Ich bin ausgestiegen und nie mehr in ein Auto eingestiegen, das heißt chauffiert habe ich nicht mehr, war sehr gut.

I: Warten sie kurz, was mir jetzt an Informationen fehlt, ist ihr Bruder und ihre Schwester. Sie haben mir zu wenig erzählt-

M: Meine Schwester ist im Jahre 33 oder so etwas nach Israel ausgewandert mit ihrem ersten Mann.

I: Warten sie, das wollte ich noch nicht wissen. Wie war ihre Schwester, wie war ihre Beziehung-

M: Meine Schwester war ein schwieriger Mensch, ist heute noch ein schwieriger Mensch. Ich habe das erst jetzt herausgefunden, durch meine – ich bin nicht so gescheit, wie meine Schwester, die ist sehr intelligent, ich habe ein bißchen einen Bauernverstand und das hat machen Teils eine gute Wirkung für das Leben und gute Verkäuferin und meine Schwester hat mich, wir haben uns nicht so wie Geschwister verstanden, wir waren eher anders.

I: Also ihre Schwester war ein paar Jahre älter-

M: Ja sie ist um 4 Jahre älter-

I: Das heißt sie haben keine so enge Beziehung gehabt.

M: Jetzt, erst später, in der Emigration, aber sie ist früher nach Israel gegangen mit ihrem Mann, der war Geometer?, der Herr Skal, und die hat wollen mit ihm. Meine Schwester hat ein sehr bewegtes Leben gehabt, die Eltern haben wollen nicht, dass sie heiratet, aber sie hat doch geheiratet.

I: Dass sie diesen Mann heiratet?

M: Ja, den hat sie schon mit 15 Jahren kennengelernt in Millstedt?, in unserem Ferienort, und das war eine sehr große Familie Skal, er war Direktor von Gerngroß, also der Vater und sie haben genug Geld gehabt, dann sind sie nach Israel ausgewandert.

I: Sie sind also-

M: Geblieben in Israel, meine Schwester ist geblieben.

I: Wie hieß denn der Herr Skal mit Vornamen?

M: Der Herr Skal mit Vornamen, das war – komisch, wie solche Sachen verschwinden bei mir-

I: Gut, vielleicht fällt es ihnen noch ein, wie er hieß.

M: Sicher wird es mir einfallen.

I: Ihre Schwester hat an der Kunstgewerbeschule-

M: in Wien gelernt beim Professor Wimmer, Modezeichnen 

I: Und sie hat dann auch-

M: ein bißchen ausgeführt, sie hat dann-

I: das hat sie dann auch gemacht?

M: Ja, sie hat dann so verschiedene Modelle an große Firmen oder sowas verkauft.

I: Aber sie war nicht fest angestellt?

M: Nein, und sie hat auch nie etwas verdient.

I: Sie war also zu Hause-

M: Ja zu Hause und das, was sie verdient hat, das war nichts.

I: Und wovon hat sie – von ihren Eltern gelebt?

M: Ja in der Emigration, mit-

I: dann hat sie ja geheiratet-

M: Ja und der Mann hat ja dann in Haifa ? gelebt, das hat er verdient.

I: Und der Herr Skal ist dann gestorben?

M: Der Mann von ihr ist gestorben, aber schon viel später, sie war lang verheiratet.

I: Und dann hat sie noch mal geheiratet?

M: Ja, aber keine Kinder.

I: Sie hat gar keine Kinder?

M: Nein.

I: Und ihr Bruder, was ist-

M: Mein Bruder ist mit 18 Jahren aus der Albertgasse, aus dem Gymnasium, rausgeschmissen worden, Juden, Juden, und er ist nach Innsbruck zu meiner Verwandtschaft, zu meinen Onkels gegangen und da hat mein Onkel Rudolf ihm verschafft, einen Führer, er ist ein großer Pfadfinder gewesen, mein Bruder, und da hat ihn verlangt, er soll in die Schweiz emigrieren und hat einen Bergführer genommen und der hat viel Geld genommen, damit er über die Berge hinüber über Landeck Über da hinüber, der Bergführer hat das Geld gekriegt und hat meinen Bruder mitten am Weg stehen lassen, er ist also über Nacht, wirklich in die Schweiz gekommen, obwohl er hat geglaubt er fällt wieder auf Naziseite, aber es ist zufällig gelungen, eine schwierige Emigration gewesen. Der ist mit nichts in Chur angekommen, man hat ihn in eine Bahn gesetzt, der Beamte, der ihn dort ? der Schweizer und er ist nach Chur gekommen, in Chur wurde er von einem phantastischen Polizeipräsidenten empfangen, mein Bruder war sowas schönes, das können sie sich gar nicht vorstellen , wenn ich ihnen ein paar Bilder zeige, werden sie es kaum glauben. Ich habe eh welche da. Er war ein Liebling von allen, weil er war sehr lieb und nett und ein schöner Bursch. Ein schönes Kinde, er hat goldblonde Locken gehabt, er halt als Kind – er war so was süßes- da hat ihn der Polizeipräsident in ein eigene – Haus gehabt und hat ihm dort am Dachboden ein Zimmer verschafft, dort hat er bei ihm gewohnt, hat von ihm ein Taschengeld gekriegt und von der jüdischen Gemeinde in Chur, Chur in der Schweiz, das ist, wie heißt die Provinz? Das ist bei Flims? in der Gegend, aber ich weiß momentan nicht, ich kann es ihnen genauer sagen, aber momentan weiß ich nicht, also er dort jedenfalls nichts gehabt, außer ein bißchen Unterstützung, damit er nicht verhungert, Taschengeld, das hat ihm der Herr Polizeipräsident verschafft und dann ist er dort geblieben und dort hat er auch ein Geld gekriegt, um Flieger zu werden und er hat in Rankweil oder irgendwo eine Fliegerschule besuchen können und hat segelfliegen gelernt, das war sein Hobby, schon als Kind, Segelflugzeug. Und dann ist er abgewartet Affidavid, nach Amerika, von einem Verwandten von uns, Name weiß ich momentan nicht, das wird mir noch einfallen. Er hatte also allen möglichen Familienmitglieder Affidavids ausgeteilt, der amerikanische Verwandte und da hat es dann erwartet und nach 9 Monaten, nachdem er die Prüfung dort gemacht hat, ist er ausgewandert, nach Amerika. Mein Bruder hat dort angefangen als Liftboy in einer Fabrik, die Ansichtskarten gemacht haben war er auch irgendein Lehrling oder sowas und später ist er in eine große Firma gekommen, er hat an der Columbia University, sein Studium weitergemacht, er hat ja kein Matura gehabt, er war ja vor der Matura ausgewandert, weg gelaufen. In Amerika ist er in einer sehr großen Firma gewesen, dann hat er eine Wienerin geheiratet, scheiden lassen, keine Kinder, er ist um sechs Jahre jünger wie ich, war sehr beliebt. Mein Bruder hat jetzt angefangen für den Polizeipräsidenten in Yad Vashem zu forschen, ob man für ihn nicht so eine Erinnerung machen kann, weil der hat ihn ja, phantastisch behandelt und das hat sich herausgestellt, das Enkelkind von dem Polizeipräsidenten, der ja auch nicht mehr lebt, die ist mit einem Juden in Israel verheiratet. Also mein Bruder hat da hinten herum Forschungen gemacht, er war mit mir in Israel und er ist nach Jerusalem gefahren, er hat das erledigt und er hat auch ein Interview jetzt gemacht, mit Fernsehen in der Schweiz, er war in Chur nochmal, von Amerika aus. Es ist eine interessante Geschichte. Meine Schwester lebt in einem Heim in Israel, ist mittlerweile krank geworden und macht uns meiner Familie, meiner Tochter, die einzige, die für sie sorgt noch ist meine Tochter, also, ist nicht lustig, gar nichts ist lustig.

I: Und mit ihrem Bruder haben sie-

M: Und mit meinem Bruder habe ich ein herrliches Verhältnis-

I: Auch schon als Kind gehabt?

M: Ja, ich war ja sechs Jahre älter und ich habe in quasi, als Pupperl aufgezogen. Ich war nur mit meinem Bruder, das war ein süßes Kind, war auch ein bildschöner Bursch.

I: Und, Zionismus, gab es irgendwie in der Familie?

M: Bei mir ja, weil ich bin mit den, bevor ich geheiratet habe hier in eine zionistische, ?Miriam, hat das geheißen, zionistische Jugendbewegung gekommen-

I: Wie hieß die?

M: Miriam hat das geheißen, das war eine Jugendbewegung und es war eine berühmte Frau, die das geleitet hat und wir haben am Judenplatz ein Heim gehabt, so eine Zusammenkunft gehabt und da habe ich auch angefangen Ivrit zu lernen und das war so ein Kurs für Hebräisch lernen, die Kinder sind mit der Büchse sammeln noch gegangen mit – Geld sammeln für ? Hajessot und wir haben – ich bin nicht sammeln gegangen, ich war so, das mache ich nicht und habe auch im Geschäft gearbeitet, ich war nicht im Stande so etwas-

I: In welchem Alter waren sie da, ungefähr?

M: Da war ich schon, mein Mann war bei der Ha Bone?, das ist auch eine zionistische Vereinigung, 20,21 so-

I: Ah, so alt waren sie schon.

M: Ja.

I: Und hatten sie irgendwie ein bißchen-

M: das Auswandern?

I: Ja.

M: Das werde ich ihnen schon sagen. Angefangen hat es mit „Juda, verrecke“, in Frankfurt, bin zurückgekommen und habe mich mit dem Zionismus natürlich beschäftigt und es hat mir jetzt, die Erinnerung ist warum ich ausgewandert bin. Ich war im Jahr 34 mit meinem Vater in der Mandatszeit in Palästina, meine Schwester war dort schon ausgewandert und hatte dort gelebt und ich bin mit einem sehr viel deutschen Emigranten und auch Österreichern, die damals schon nach Israel, oder Mandatszeit, gegangen sind. Ich hatte Verwandte, das war in Benyamina das war aus der Bauer-Schwarz Familie, da waren x Kinder und er ist schon lange früher weggegangen aus Innsbruck, man hat also schon Zionismus gekannt und da war ich 1934, mein Vater hat einen Ausflug gemacht, hat gesagt:“ du kannst mitfahren.“, ich war schon im Geschäft, also ich habe mit ihm die Reise gemacht, habe meine Schwester besucht, ich war 4 Wochen, habe dann ein bißchen verlängert, bin später zurück, habe aber schon meinen Mann gekannt, der wußte, dass ich in Israel war, Also wir waren schon ein bißchen Israel minded?, das ist – 

I: Und hat es ihnen gefallen?

M: Es hat mir so gefallen, dass ich nach Wien zurück, nur in die Sonne. Ich konnte grau und verdreckte Häuser in Wien nicht mehr sehen, das war ja damals nicht notwendig, wo so schön ? Häuser sind.

I: Und wo waren sie damals-

M: In Haifa. Meine Schwester war in Haifa und ihr Mann war Geometer und hat sehr viel Böden ausgemessen vom Herrn Rothschild mit arabischen Drusen haben verkauft, er hat verkauft am Carmel. Wir haben in Haifa gewohnt, aber nicht oben, also unten mehr, am Weg hinauf. 

I: Und es hat ihnen dort sehr gut gefallen.

M: Es hat mir so gut gefallen und ich bin zurück nach Wien, da bin ich schon mit meinem Mann verlobt, der war nämlich seiner Zeit auf einer Reise in seiner Firma mit Elektrotechnik war er in der Türkei und wie er zurückgekommen ist, haben wir gesagt wir gehen.

I: Wirklich?

M: Ja. Und das hat genützt, ich habe 6 Verwandte dazu bekommen, wie ich in Israel war. Die sind alle dann – Hitlerzeiten, haben sie weggehen müssen, aber wir haben teilweise auch Zertifikate noch gekriegt, war ja noch Mandatsgebiet. Ich habe den Israel Start auch erlebt.

I: Und sie sind – wann sind sie dann weg?

M: Weg bin ich 1938.

I: Mit ihrem Mann, also sie waren verheiratet.

M: Ja, war verheiratet.

I: Wann haben sie ihren Mann geheiratet?

M: 1936,37, knapp vor der Abfahrt.

I: Wo haben sie geheiratet?

M: Neudegger-Tempel, achter Bezirk.

I: Und wie war ihre Hochzeit?

M: Meine Mutter hat für 60 Personen einen Polterabend gemacht in der 6-Zimmer-Wohnung noch, Wahnsinn, noch nicht geteilt und es war eine sehr hübsche Hochzeit und ich war schon eigenwillig. Ich habe damals schon nicht wollen weiß heiraten, weil ich habe gesagt:“ ich wandere eh aus.“, und habe mir ein schwarzes Samtkostüm gemacht mit einer weißen Blüte, so was einfaches, war eine nette Hochzeit. Schwiegermutter war eine Pianistin, meine Schwiegermutter. Mein Mann und meine Schwägerin waren hoch musikalisch. Mein Mann hat Klavier und Violine gekonnt, war sehr begabter Musiker, und ich bin mit Musik aufgewachsen, ich habe sehr viel Musik gekonnt. Meine Eltern haben mich noch als Kind zu einem Professor, Klavierunterricht, nehmen lassen, vor dem ich mich gefürchtet habe.

I: Warum?

M: Der hat Professor Wolffson? geheißen, so ein buckeliger, polnischer Jude. Der war sehr berühmt schon als Pianist damals, aber ich weiß nicht wie alt der geworden ist. Er war buckelig und ich habe  ??? nicht wollen, es gibt auch so was. Er war auch unangenehm und ich bin auch nichts so begabt gewesen, es war nur eine Begabung. Meine Begabung besteht, dass ich in der Früh mir Musik aufdrehe und am Abend abdrehe. Ich kann ohne Musik nicht leben.

I: Und ihre Eltern haben auch immer Musik gehört?

M: Ja, meine Mutter war eine Lauten, hat Klampfen gespielt, meine Mutter hat Gesangsunterricht genommen, meine Mutter hat Malunterricht genommen, sie hat gemalt, sie hat auch Porzellan gemalt und ein Bild, das hängt in Israel und ich habe auch eine Begabung fürs Zeichnen, denn in Frankfurt war er in der Schule, in der Reichsfachschule, war ein großer Zeichenunterricht, es war die Zeit von Bauhaus, wenn sie gehört haben, und wir haben Geometrisch Zeichnen gehabt und Perspektiven zeichnen und wir mußten so schöne Zimmer zeichnen mit Couch, mit Inneneinrichtung, wie das ist und das wurde in geometrisch hübsch gemacht. Leider Gottes, meine hübschen Zeichnungen sind mir verbrannt, die sind in Haifa geblieben auf einem Dachboden, ??? ein Brand ausgebrochen. 

I: Und ihre Eltern sind auch regelmäßig in die Oper gegangen.

M: Ja, die haben ein Opernabonnement gehabt.

I: Ja, sagten sie, und Konzerte?

M: Auch, sehr viele. Meine Mutter war sehr begabt und hat viel von der Musik gehalten. Wir haben sehr viele nette Einladungen gehabt, weil es waren ja genug Verwandte, die Geschwister meines Vaters und meine Tante usw. waren ja da und die Alexander, Pauli, meine Cousins, die hier gelebt haben. Wir waren immer zusammen besucht. Ich habe nur mit 21, bevor ich geheiratet habe eine schwere Operation schon gehabt, vergessen zu sagen. Ich habe immer sehr spät Menstruation bekommen und nachdem man da herumgesucht hat, hat man nichts gefunden, aber ich habe dann Schmerzen gehabt und habe immer leichte Temperatur bekommen, war sehr nicht in Ordnung, also bis man gefunden hat – ich habe eine Zyste, hat man mir einen Eierstock weggenommen. Die zweite Zyste ist im Jahr 35 gefunden worden, da habe ich schreckliche Schmerzen gehabt und ich bin mit den Schmerzen ins Spital und ? nur herausmachen, hat gefunden ich habe einen Zwilling in mir gehabt, weil in der Familie Zwillinge waren, meine Mutter hatte, meine Großmutter Nina war ein übrig gebliebener Zwilling, da waren es Bub und Mädel, Bub ist gestorben, meine Großmutter Nina war ein Zwilling gewesen. Meine Tochter Nina hat mit den Eierstöcken nichts, aber sie ist mit einem Eierstock geboren, also es ist schon nicht mehr ganz so was und ich habe die Operationen in Haifa gehabt, der eine und die zweite im Jahr 35, nein die erste war in Wien, da hat man Blinddarm und Zyste weggenommen und dann in Haifa hat man dann die zweite weggenommen, weil ich habe gedrehten Eierstock, was weiß ich was, also es war ein Zwilling. Seither bin ich im Jahr 35 in die Memopause? gekommen, das war also, da war ich noch nichts so alt, da habe ich 15,20 Jahre alles gehabt, was mit der Memopause? zusammen hängt mit Wallungen und da hat der Arzt gesagt:“ Nehmen sie bitte keine Medikamente, weil ihre Großmutter mit Brustkrebs gestorben ist und sie sollen nichts nehmen, das ist gefährlich.“ Also bin ich auch ohne dem ausgekommen. Ich habe noch andere Operationen gehabt, das waren die ersten, nicht lustig.

I: Und sie sind dann 1938-

M: bin ich ausgewandert-

I: mit ihrem Mann zusammen-

M: Ja und wir haben, mein Mann hat angefangen – wir hatten eine Kleinigkeit Geld mitbekommen. Mein Vater hatte irgendwo etwas flüssig gemacht, wie weiß ich schon nicht mehr. Mein Mann hat ein kleines Auto gekauft, so ein altes und hat für ein Warenhaus ausgeliefert, als Lieferwagen und ich habe ein Geschäftshaus gemacht, ich habe ein Geschäft aufgemacht, mit Matratzen machen, Polstermöbel, ganz kleines Geschäft, das war nicht größer, als das Zimmer und oben war so ein, abgeteilt mit einer Stiege, ein schmaler Raum. Ich habe also alles mögliche gemacht, Daunendecken aus alten Tuchenten, habe auch Steppdecken machen können so einen großen Rahmen mit der Hand, ich kann ihnen das nicht erklären, ich habe gearbeitet und ich habe sehr bald gute, nette Kunden, es waren ja deutsche Emigranten, die schon da waren, und ich bin bekannt geworden.

I: Und wen haben sie dann alles geholt, ihre Eltern-

M: Meine Eltern, das heißt mein Vater, Mutter, Großmutter. Mutter ist in Israel gestorben, Vater in Wien gestorben, weil er ist ja zurück gekommen mit mir, der wollte bei mir bleiben, der war sehr glücklich mit mir, aber ?er schien älter?, das heißt von meinem Mann, die Schwester mit ihrem Mann, die hat damals schon geheiratet, auch in Wien, und die Eltern von ihm, also sind-

I: Sie haben alle rausgeholt?

M: Ja und alle sind unter gekommen. Mein Mann hat dann später ein Kaffeehaus in Haifa gehabt. Das Café Noam-

I: Das Café Noam, und wo war das?

M: Das war auf der Steige hinaus zwischen der Herzl und der Nordaustrasse hinauf, die Stiege hat geheißen, ich weiß schon nicht mehr.

I: Und da hat er ein Café gehabt.

M: Ja ein Kaffeehaus mit einem Herrn Goldklang, das war ein ehemaliger Hakoahaner oder sowas, also auch ein Wiener Jude und da waren verschiedene junge Leute, die wir alle gekannt haben, Klavierspieler, den Herrn Bronner, den habe ich in Haifa gekannt, als jungen Burschen. Wir waren dort bei ihm in ?, da hat er Klavier gespielt, wahnsinnig begabt, und andere Leute auch noch, die Klavier gespielt haben. Es gab eine Oleh Austria, das heißt so eine österreichische Emigranten, die haben einen sehr hübschen Ball einmal gemacht, am Carmel oben. Und mein Mann hat eines Tages gesagt, das geht nicht mit der Wohnerei, mit meinen Schwiegereltern habe ich gehaust, gutmütig war ich, sonst hätte ich das nicht durchgehalten und kurz und gut, wir sind dann am Carmel gezogen.

I: Ganz nach oben?

M: Ja, weil da haben wir ein Haus gefunden zu vermieten, ein altes Templer Haus. Das war mit Steinen gebaut, wo die Zeit da, in Haifa unten die Deutschen eine Kolonie hatten, die deutschen Christen, und das haben die dort oben ein Haus gehabt und das haben wir dann gemietet, da war Platz für alle, inklusive meiner Großmutter.

I: In welcher Strasse?

M: Das war in der Machanaimstrasse?, Ecke Sirot?, das ist auf dem Carmel oben. Das Achusa?, oder wo das ist, weiß ich nicht.

I: Und da haben sie gewohnt mit ihrer ganzen Familie?

M: Das heißt Vater, Mutter, Großmutter, ich mit meinem Mann und das ist das – bin ich schwanger geworden, da war ich schon bald 30, also ich habe das ja noch das Geschäft gehabt und dann ist gekommen, wie sagt man da, die Unruhen in Haifa, da haben die Araber mit dem Messer herumgerannt, da haben wir Freunde meines Mannes aus Zeit der Schule meines Mannes noch stammten, die haben wir aus dem arabischen Viertel abgeholt und da haben wir sie herauf gebracht zu uns in die Wohnung, ich habe mich zusammen gequetscht mit meinem Kind in ein Zimmer und dann sind noch zu uns 3 Leute dazu gekommen. Also die haben wir aufgenommen. Es waren verschiedene sehr schwierige Zeiten, man ist mit einem gepanzerten Wagen in Haifa gefahren, hinunter in die Stadt, weil mein Mann hat unten ein Elektrogeschäft mit einem Compagnion geführt und da hat man mit einem zugepanzerten Auto, damit keine Kugeln, man hat ja geschossen. 

I: Und dieses Geschäft hat ihr Mann nach dem Kaffeehaus gehabt?

M: Ja.

I: Danach?

M: Ja mit einem Compagnion zusammen und dann sind wir weg, zurück nach Wien. Das war schon 1957.

I: Warum sind sie nach Wien?

M: Mein Mann hat das Klima nicht gut vertragen, er hat sehr schwer Hitze vertragen, er war ein bißchen, wie sagt man, sommersproßig, rothaarig, der hat sehr schwer Sonne vertragen und das hat dann einen Grund gegeben. Meine Mutter hatte das Haus hier gelassen, bei einem Verwalter, der sehr brav war und der Verwalter hat das verwaltet und das war hier amerikanische Zone und wir haben das Haus brav zurückbekommen.

I: Das Geschäft war aber arisiert?

M: Das war alles weg, das war arisiert, alles ausgeraubt sozusagen, weggenommen.

I: Und dann haben sie aber das Haus zurück gekriegt?

M: Ja. Meine Mutter ist im Jahr 50 hergefahren und hat versucht das in Ordnung zu bringen, hat das Haus zurück gekriegt und dann haben wir, meine Mutter war noch in Amerika meinen Bruder besuchen einmal, und dann sind wir – einmal waren wir auch in Europa dazwischen, wir haben uns das sozusagen angeschaut und da hatte mein Mann gesagt:“ Ich gehe zurück.“ Sein Freund, der auch in Haifa gelebt hat war auch darauf aus hier her zurück zu kommen. Ich habe es nicht gern getan.

I: Ich wollte gerade fragen, sie wollten-

M: Ich habe innerlich schwer gekämpft und meine Tochter war schon 13 Jahre und sie ist in eine sehr gute Schule am Carmel gegangen und heute höre ich das jetzt an natürlich, was du mir angetan hast, nicht, das höre ich heute, dass ich sie hier hergenommen habe. Aber es hat auch etwas gutes, erstens hat meine Tochter die deutsche Matura gemacht, da war sie in der Schule in der, wo die israelische Direktorin war, das hat sich erst später herausgestellt, 

I: Welche Schule war das?

M: Im achtzehnten Bezirk.

I: Eine israelische Direktorin?

M: Ja, eine jüdische, hinter dem Türkenschanzpark dort ist eine sehr große Schule, ich weiß momentan nicht, wie sie heißt, es fällt mir wieder ein. 

I: Und ihre Tochter ist dann hier, wie lang geblieben?

M: Die ist hier in die Schule gegangen und hat hier die Handelsakademie-Kurs  gemacht, einen Abiturienten-Kurs, einen speziellen und dann hat sie bei IBM gearbeitet, vorher in einer anderen Firma, Austrex? hat die geheißen, die haben so elektrotechnische Sachen gemacht und dann war sie bei IBM und dann hat sie – mein Mann hat nicht wollen, dass sie zum Militär gehen muß, weil sie war ja in Israel geboren gewesen und da hat alles durchgesetzt und hat versucht und es ist ihm gelungen, meine Tochter war wahnsinnig dünn, zart und dünn, und man hat sie wegen Gewicht nicht nehmen müssen und dann hat sie durchgesetzt, dass wir sie nach IBM in Tel Aviv versetzt wurde, von der hiesigen IBM Firma, das war schon eine sehr gute Sache, da hat sie in IBM weiter gearbeitet.

I: Wann war das ungefähr?

M: Meine Tochter ist zurückgegangen, um die 65 herum.

I: Also sie wollte eh wieder zurück, es war ihre Heimat.

M: 64 weiß ich, sie war 13 Jahre alt, wir sind 57 her, also wissen sie genau, wie alt ich war, dann, meine Tochter hat dann einen amerikanischen Mann kennengelernt bei einem Verwandtschaftsbesuch irgendwo, er ist Chiropraktiker und hat auch eine Ordination jetzt noch dort, sie wohnen in Ramat Hasharon.

I: Ihre Tochter hat Kinder?

M: Zwei Kinder, der eine, der Bub ist 25, die Shira ist 21.

I: Wie heißt der Sohn?

M: Daniel und Shira. Sie sprechen beide sehr gut Deutsch, weil meine Tochter war immer im Sommer bei meinem Mann und mir, weil wir haben eine Sommerwohnung in Vöslau, so eine Sommerwohnung nur und die haben dadurch sehr viel Deutsch gehört und meine Tochter hat auch können natürlich. Sie sprechen Deutsch, Englisch und Ivrit, also drei Sprachen.

I: Und wie haben sie sich dann hier nach dem Krieg, also ich meine-

M: Wie wir zurück sind hier her hat mein Mann mit meinem bekannten Freund, der hat ihn hier her gelotst, bei ihm in der Firma geheißen, das sind die ?Familie Markovic?, die hatten eine Firma mit Spielautomaten, aber ist auch schon nicht mehr, lebt nicht mehr, und der Sohn von ihm ist gleich alt wie meine Tochter, also sie sind hier alle noch, die Markoviz?, die leben hier.

I: Und wie ging es ihnen hier?

M: Es ging mir am Anfang nicht besonders, weil mein Mann hat knapp verdient und wir haben in Untermiete gewohnt bis wir im Haus hier eine Wohnung kriegen konnten, im eigenen Haus, habe ich Ablöse zahlen müssen, es war sehr schwer, sehr viel Zorres und dann habe ich angefangen zu arbeiten und habe bei der Firma Herrnhuter? am Neuen Markt, Herrnhuter?, ist jetzt Fürnkranz. Das ist Fürnkranz jetzt, bei der Firma Herrnhuter? die Vorhangabteilung geleitet und war fast 10 Jahre dort und habe dann eine Pension bekommen, bin ein bißchen vorzeitig in Pension gegangen und mein Mann ist natürlich auch bei der Firma gewesen und ist später zu einer sehr großen Firma gekommen, die haben Crownecorks? gemacht, diese Flaschenverschlüsse. Das war ein amerikanischer Jude, der hat jemanden hier gebraucht, der wollte nicht hier bleiben, und hat meinen Mann engagiert, er soll ihm die Firma führen, das war sehr nett und gut.

I: Und haben sie irgend etwas mit jüdisch hier in Wien noch zutun gehabt?

M: Naja, ja ich bin – Tempel hat es keinen mehr gegeben, aber ich habe doch den Dr. Much?, der ist Primararzt im Hanuschs Spital, ein Hautarzt, der hat eine christliche, finnische Frau geheiratet und hat angefangen sich über die separaten – man soll nicht extra sitzen, man kann zusammen sitzen- über das den Kopf zerbrechen und er ist ein großer Freund vom Or Chadasch geworden. Er hat das gegründet und hat uns in Vöslau, also engagiert, wir sollen in Baden zu ihm kommen, er hat in Baden angefangen, in Baden war ich auch in der Synagoge manchmal zu den Feiertagen und so, sonst nie. Außer gehe ich freitags Abend meistens, es ist ein bißchen sehr nicht jüdisch geworden, es sind so viele Christinnen, die Judentum übertreten

, das können sie sich nicht vorstellen, die lernen Ivrit und die sind.-

I: Die treten über richtig?

M: Ja.

I: Die treten dort im Or Chadasch über.

M: Nein, die müssen in London oder irgendwo bei der Beck? Schule-

I: Mir wurde nämlich erzählt im Or Chadasch kann man auch irgendwie, also man kann dort lernen-

M: natürlich, sie haben dort Ivrit Sprachunterricht und alles mögliche, sicher-

I: Da tritt man über, aber das ist also-

M: Kommen sie auch einmal hin-

I: Ich war schon einmal dort, schon lange her.

M: Es kommen immer wieder Neue, es kommen auch christliche Abteilungen mal von irgendeiner Kirche von irgendwo. Es ist mir manchmal zuviel, ich bin ja nicht so fromm aufgewachsen, ich bin eine Jüdin geblieben mit Herz, das kann ich nicht mehr wegmachen und ich bin auch eine Israelin geblieben. Es geht nicht anders, wenn sie ein Kind dort haben und die Enkelkinder und sehr viel Mischpoche, das geht nicht anders.

I: Und sie fahren noch regelmäßig hin?

M: Ja, ich fahre jedes Jahr hin, ich bin jetzt angemeldet ?, das steht oben geschrieben. Ich habe mich angemeldet, damit ich einen Sitzplatz kriege, wenn es nötig ist, aber keine Ahnung, und ich bin hier ganz alleine, ich habe hier fast niemanden. Ich habe 2,3 Damen, eine wie die andere sind schon begraben und es ist nichts, wie an Friedhof denken sozusagen und ich habe noch die Inge in Innsbruck und noch die Anita, die ist die Tochter vom Pauli und da ist noch ein Sohn der ist sehr lieb und sehr nett, es ist alles da, das ist schon halb christlich alles, das sind christliche Verwandte.

I: Jüdische haben sie-

M : Jüdische Verwandte, ich habe hier eine sehr nette Dame in Baden, die ist in der österreichischen Botschaft gewesen, die hat vor Jahren festgestellt, dass sie eine jüdische Großmutter hat und die ist dann zum Judentum übergetreten, auch, hat nur christliche Kinder und hat schon Enkelkinder, alles, aber

I: sie ist dann noch übergetreten-

M: Sie ist in Amerika übergetreten, sie war in der Botschaft in Amerika, kann beten, alles wunderbar, manchmal besser wie, wie soll ich sagen, ich bete mit und ich bete Shalom für Israel, hauptsächlich. Schauen sie, mein Jugendgottesdienst in der Neudeggergasse, da war der Dr. Bauer, der war ein phantastischer Rabbiner, der hat plötzlich, in der Jugend kann man ja umgedreht werden, so auf Frömmigkeit und so, also ich war dann schon ein bißchen sehr auf jüdisch eingestellt, dann in Israel in der Emigration mit 21, haben sie keine Zeit ans jüdisch zu denken, da habe ich meine Hände gebraucht, war wichtiger. Ich habe immer besser verdient, wie mein Mann, weil meine Arbeit konnte man so wie ein Uhrmacher, konnte man nicht sagen wie lange ich brauche, wenn ich aus einer Tuchent eine Daunendecke gemacht habe, hat keiner gewußt, wieviel Zeit dabei vergeht. Ich war sehr flink und tüchtig. Ich war so begabt für das Handwerk , wie mein Onkel das gewußt hat, weiß ich nicht. Ich habe eine Begabung für, ich kann Schrauben einschrauben, hämmern, alles. Ich habe eine Begabung für Handwerk, ich mache mir auch alles allein, was ich kann und das hat mein Onkel, Gott sei Dank, den sechsten Sinn gehabt.

I: Sie haben ganz blaue Augen.

M: Ja die sind ja auch schon Katarakt? Operiert, beide, und ich habe ein gräßliches Schielauge gehabt, als Kind habe ich so geschielt, sie haben keine Ahnung gehabt, bis 18 Jahre, da war ich dann in Wien, und da habe ich gesagt so, nix geredet, bin zu einem phantastischen Augenarzt und dort, wo jetzt diees Amt ist bei der Votivkirche, dort war ich beim Augenarzt und der hat gesagt:“ Ich operiere ihnen das Schielauge.“ Nix geredet im Rothschild Spital war ich bei dem Arzt, nach Hause gekommen, hat er mir das Schielauge operiert, es ist nie ganz in Ordnung, wenn sie mich anschauen, sehen sie, wie ich schiele, es rutscht weg, es rutscht immer mehr weg, je älter ich werde, jetzt kann man nichts mehr machen, aber wo ich könnte, aber fällt mir gar nicht ein und nach dieser Operation, habe ich einen schrecklichen Injektionsschock gehabt, weil ich vertrage kein Novokain?, diese Kokainsachen, Novokain Sachen, und ich habe geglaubt ich sterbe dort zu Hause, weil ich bin mit dem Taxi nach Hause gefahren und meine Mutter hat nicht gewußt, dass ich von der Augenoperation komme und ich habe keine Luft mehr bekommen-

I: Ihre Mutter hat nicht gewußt, dass sie von der Augenoperation kommen?

M: Nein, dann habe ich gesagt, ich fahre jetzt zur Augenoperation, so ungefähr. Meine Mutter war sehr, wie soll ich sagen, nicht so, schon herzlich, aber sie war so ein Sporttyp, das heißt sie hat sich nicht so sehr gekümmert.

I: Und ihr Vater?

M: Mein Vater war nicht sportlich.

I: War der so ein herzlicher?

M: Ja er war schon herzlich. Ich habe auch mit meinem Vater ein sehr gutes Verhältnis gehabt und mein Vater war in Israel bei uns und hat immer mit mir geholfen im Geschäft, ich habe mir doch dann ein zweites Geschäft dann aufgemacht, das andere weg und ein neues in der Nordaustrasse in Haifa, das war in der Gegend, wo sehr viel lebhaft war. Vater ist jeden Tag gekommen und ist bei mir im Geschäft gewesen, hat mir geholfen. Er hat die Pakete ausgetragen mit den Decken und so, was zum austragen war. Wir haben in Haifa einen jüdischen Mann gefunden, der hat eine Federreinigungsmaschine aus Österreich importiert und dort hat man auch die Federn reinigen, so habe ich mit ihm gearbeitet. Ich habe die Federpolster gekriegt und die Reinigung machen lassen. 

I: Ein interessantes Leben.

M: Mein Vater war sehr oft, als junger Mensch, noch in England gewesen und hat dort eingekauft bei Senederson?, das war eine Firma, die haben speziell daunendichte Stoffe gemacht, daunendichte Satins, und der ist noch einmal in England gewesen von Haifa aus und hat mir Satins gebracht, also ich habe aus Tuchenten die herrlichsten, schönen Decken gemacht.

I: Ihr Bruder nochmal, ist von

M: Vom Segelflieger Airport in Afrika vom amerikanischen Militär eingesetzt gewesen einen Segelflug nach – eine Invasion zu machen nach Italien, ich weiß nicht wo, und es wurde falsch ausgeklingt?, und er ist zu früh ins Wasser gestürzt und es sind alle ertrunken, bis auf ihn. Er hat sich aus dem Flugzeug gerettet, das darf ich nicht viel erwähnen, weil er kriegt Herzschmerzen wenn-

I: Das war ungefähr in der Zeit-

M: Ja und da ist er zurück gekommen, nachdem man ihn aus dem Meer gefischt hat, wurde er in ein englisches oder amerikanisches Boot hat ihn gefunden und da wurde er auf Erholung nach Ägypten geschickt, einen längeren Aufenthalt, und dann hat er in Ägypten angerufen in Haifa und hat er gesagt:“ Ich bin in Ägypten“, und er hat sich Urlaub verschafft und da wurde er, wir haben ihn, meine Eltern haben ihn ja viele Jahre nicht gesehen und ich auch nicht. Er kam und dann ist mein Vater mit ihm am Carmel spazieren gegangen, ich habe schon oben gewohnt und da haben die Leute gesagt:“ Mit was für einem Goy geht eigentlich der Herr Samek hier?“ So ein Aussehen hat er gehabt.

I: Und das war ungefähr in welchem Jahr?

M: Das war ja noch vorm Ende 44,43, ich weiß es nicht mehr. Da haben sie auch Möbel gehabt, aber Geld ist er mir schuldig geblieben?????????.Macht nichts, alle meine Hände und wissen sie, ich habe in einer Wohnung gearbeitet, ich habe mir von einem einer großen Tapezierer Zubehörfirma, Nußbaum, die gibt es noch in Tel Aviv, da habe ich mir das Seegras geholt, so in hohen Säcken und habe Matratzen gemacht in der Wohnung, den Dreck können sie sich vorstellen, aber ich habe dann immer sauber gemacht.

Im Jahre 50 ist mein Mann und ich mit der kleinen Nina, die war damals fünfeinhalb, glaube ich, oder 6 Jahre alt nach Europa gefahren. Wir haben in Paris Verwandte besucht und wir waren auch in Innsbruck und da war die Tante Lotte, die schon zurück war wieder in Innsbruck natürlich, nach dem Krieg sind sie alle so weit aus Schanghai und da und da nach Innsbruck und die Tante Lotte hat sich derweil um die Nina gekümmert und derweil sind wir nach Paris gefahren. Die Tante Lotte hat auch die Kleine aufgezogen, weil sie bei mir in Haifa war und die hat die Nina spazieren geführt immer, die war sehr anhänglich. Das war die, die nicht geheiratet hat, eine von den Geschwistern.

I: Sagen sie nochmal, ihre Mutter-

M: Leontine-

I: Sagen sie noch alles zu dem Foto, was ihnen einfällt.

M: Schischule mit einem Stock, Schischule Starsky, der hatte einen berühmten Namen, das weiß jeder Sportler, der hatte die Schischule in Lilienfeld.

I: Und ihre Mutter hat regelmäßig-

M: Regelmäßig, weiß ich nicht, wahrscheinlich einmal in der Woche.

I: Einmal in der Woche?

M: Ja wahrscheinlich, denn sie war ja schon verheiratet, es war nicht ein Jugendding, da war sie ja schon verheiratet.

Das war die Geburtstagsfeier bei uns, bei mir in der Wohnung.

Dieses Bild wurde weggegeben, das war ein Theodor von Hörmann, das war ein berühmtes Bild und da war mein Mann und der Hans Bär? und die Tante Toni, na bitte schön, die Mutter von der Inge. Ich werde es rückwärts anschreiben, wollen sie das?

I: Ich kann es mir hier raufschreiben.

M: Und weiter, Bekannten, Verwandten, das ist die, die ist gestorben ? Grete Gitter?, das bin ich, das ist die Nina, mein Vater, das ist der Fredi Markovic?, die eine Tochter, die Renna?, die lebt noch, das ist die Grete? voriges Jahr gestorben, Heilpern?, Inge Böhmer, Herr Böhmer, alle weiß ich.

I: Und sie sagen dieses Bild ist-

M: Ist eine Geburtstagsfeier, das Bild habe ich, ein Familienbild von mein Onkel Innsbruck hat dieses Bild gerettet, das ist ein österreichischer Maler, nach Innsbruck genommen, nach Theresienstadt habe ich es wieder hier her bekommen und ich habe es hier aufgehängt und nach einer Weile habe ich gefunden, dieses Bild hat mich immer bedrückt. Ich wurde – unter dem Bild war ein Flügel im nächsten Zimmer mit drei Fenstern und im Winter in der Kälte, habe ich Klavier üben müssen, ungeheizt und das Bild ist überm Flügel gehangen und das hat mich immer – also das ist ein Bild, dass wunderschön ist, aber es war eine Herbststimmung, sie sehen nackerte Bäume mit Lichtern hinten, Paris, Place de Louvre, oder wie es heißt, Bon Marché Warenhaus, alles schön und ich habe eines Tages gesagt :“Wer nimmt das Bild von hier weg?“, es ist hier gehangen, zwischen dem Raum da drüben wo jetzt der Herr Hundertwasser hängt und da habe ich gesagt:“ Das Bild muß weg“. Mein Bruder in Amerika nimmt es nicht, nach Israel geht es nicht, es würde dort keinen Platz, und was mache ich, wenn ich sterbe, nichts. Verkauft und habe das Geld in der Familie verteilt. Das hat jemand gut bezahlt. Wo es jetzt ist, weiß ich nicht.

I: Wo es jetzt ist wissen sie nicht.

M: Na wie alt ich war-

I: Wann war das ungefähr?

M: Als ich die Nina und ich – die Nina war ja schon, momentan das kann nur sein, ich war schon, die Nina war schon bei der Matura irgendwie, war wie sie hergekommen ist war 1957 und sie war 13 – zwischen 62 und 65.

I: Die Eltern waren in der Sommerfrische in Gloggnitz-

M: Na die Eltern noch, da waren die Kinder noch-

I: Und ihr Vater hat sich eine Lederhose angezogen vor dieser wunderschönen Landschaft-

M: Ja hat er wollen

Und da haben sie ein Familienbild, das ist Feber 43, da ist mein Bruder aus Ägypten, nach der Landung und da haben sie jetzt in Haifa.

I: Und wer ist das jetzt?

M: Das bin ich, das ist meine Schwester. Ja natürlich ist das die Anni.

I: Von rechts nach links.

M: Von rechts nach links, Anni, Trude zuerst, Gertrude rechts, dann die Anni, die Mutter, der Michael und der Berthold. Haifa, Februar, steht hinten angeschrieben. Da haben sie denn Saljuk? Drauf, kennen sie so einen Hund, ein schwarzer, wie ein Windhund, nur klein.

I: Und wer ist das, ihre Schwester?

M: Meine Schwester und mein Vater. Steht sogar etwas drauf, Dear Mike, Here are you have a picture from father and me and your dog on mount Kanan?, bitteschön, meine Schwester hat dort mal gelebt mit ihrem Geometer Mann. 

Da haben sie meinen Bruder mit meinem Vater und ich weiß es nicht wo das aufgenommen wurde. Mein Bruder wurde von Chur, wo er gelebt hat, hat meine Mutter, wie sie weggefahren sind nach Triest mit meinem Vater, wollten sie den Buben noch einmal sehen, der war ja schon weg und da hat der liebe Polizeipräsident ihm eine Ausreise verschafft und das er wieder zurück kommen kann nach Chur und die Tante Toni hat irgendeinen Schmuckgegenstand von der Mutter aufgehoben und hat es in einem Semmerl oder Kipferl verpackt. Das hat er mitgebracht, also Kleinigkeiten.

Da haben sie den Vater mit dem Micki?.

I: Gut den sehen sie noch vor sich-

M: Den sehen ich noch vor mir – ist im Volksgarten aufgenommen.

I: Das ist im Volksgarten aufgenommen?

M: Da war der Micki? kleines Buberl. Das ist der nächste Hund meiner Schwester, so ein süßes Kind und der Sessel der da hinten-

I: Da nehme ich das hier.

M: Bitteschön, da haben sie ein Foto vom Herrn Gewitsch? Vater, also vom Mann meiner Tante Helene, auch ein Onkel, also ein Angeheirateter und da haben sie Jahreszahl rückwärts, 1952 und meine Mutter mit ihm, das ist die Leontine Samek und der Herr Gewitsch?, er hat Dr. Gewitsch geheißen.

I: Von dem hatten sie etwas erzählt.

M: Ja, der Peter ist sein Sohn – 

I: Hier das.

M. Ja das ist Großeltern und ich habe gesehen hier steht Michael und Jakob Samek, das ist der Jakob und das ist der Michael.

I: Und weiter, wer sind die anderen?

M: Ich hoffe ich sage es richtig, weil es ist sehr schwer auseinander zu halten, nachdem er den Hut auf hat, ist es der Jakob, die anderen sind-

I: Jakob ist mit Hut

M: Mit Hut, ja in der Mitte unten und die Frau neben ihm, weiß ich nicht und die anderen zwei, weiß ich nicht und die weiß ich auch nicht.

I: Aber der

M: Das ist der Michael.

I: Das ist Michael und Michael-

M: hat einen, der hat das Antiquitätengeschäft gehabt.

I: links

M: Ja.

I: Linker Mann.

M: Das ist alles möglich wer das war, war das der Sternfeld, es war Kinder von-

I: Das ist aber ein schönes Foto.

M: Ja, nehmen sie es, es steht nichts drauf, dass das hinten „Lieber Johann“, Brief, können sie das lesen, Korinthschrift, „Tante, hab ich Brief erhalten, herzliche Grüße“, nein, keine Ahnung.

Wollen sie noch etwas besonderes, das ist der Katalog.

I: Wer ist das?

M: Das bin ich-

I: Aber so schön-

M: aber das ist doch ein Künstlerfotograph – haben sie einen Katalog von unserem Geschäft sehen wollen, bitte, Messingbetten, Betten noch und noch, das ist ja heute wieder Mode, da haben sie Schlaffauteul?, Diwane, und noch, solche Sachen habe ich auch gearbeitet, das konnte ich machen. Wollen sie das zeigen, das ist doch kein Wert

I: Nein, das kann ich nicht, aber ich will es mir anschauen.

M: Und hier haben sie noch ein altes Bild von der Großmama, Johanna Samek. 

Das hat er sich zurückgenommen von Guatemala vielleicht, von meinem Cousin, das war der Carlos, das war der eine Sohn, der von den verstorbenen Schwiegersohn ist geblieben auf die andere Schwester, also

I: Steht dabei, der Chauffeur, ja genau, und das Auto war dann in Wien?

M. Das ist in Wien, das ist ja weggenommen worden.

I: Und das hier, den möchte ich gerne.

M: Das ist mein Vater.

I: Das ist ihr Vater?

M: Ja.

I: Da ist er aber noch sehr jung.

M: Der Kurt Samek, da war er noch nicht verheiratet, scheinbar.

I: Und das?

M: Das ist der Carlos. Das ist der eine Sohn, da steht doch was, „Liebste Großmama“, das ist, er ist nach Guatemala ausgewandert vor Jahren, damals schon, viele Jahre vor – man hat ihn ausgewandert, damit er nicht zum Militär muß, 14er Jahr, so herum, “Geburtstag, alles Gute, dein Karl.“ 1933, sehen sie wie alt das ist.

I: Warten sie, ich habe noch mehr hier. Wer ist dann das?

M: Das ist die eine Schwester, die Camilla, Camilla Freuder?, geborene Samek. Über die haben sie mir eh erzählt.

M: Ja und da habe ich ihnen auch ein Bild gegeben, das habe ich ihnen gegeben mit dem Freuder zusammen.

I: Wer ist das?

M: Das ist die Camilla mit dem Norbert, steht ja Camilla, Norbert.

I: Wer ist dann das hier?

M. Das ist die Großmutter mit ihren Geschwistern.

I: Welche ist die Großmutter?

M: Die Großmutter ist meiner Meinung nach-

I: In der Mitte ist die Großmutter, also welche Großmutter jetzt?

M: Großmutter ??Österreicher mit Brüdern, das habe ich so angeschrieben, weil ich es nicht weiß und wer das ist weiß ich nicht.

I: Das ist ja ein tolles Foto.

M: Ich kann es nicht ergründen wer – das könnte doch die Klara sein.

I: Und wer ist Mike?

M: Mike ist der Micki, mein Brüderchen.

I: Also das ist schon wieder ihr Bruder, den haben wir jetzt, den brauchen wir jetzt nicht, den haben wir schon.

Und wer sind die?

M: Wollen sie noch das Foto meines Vaters mit der Mutter mit dem Kind, das ist meine Schwester Anni.

I: Ja das würde ich auch gerne haben wollen. Das ist die Schwester?

M: Schauen sie die Kleider an.

I: Und wer sind die jetzt hier?

M: Das ist am Semmering, da war mein Bruder knapp vorm Schulalter, da wurde mein Vater wahnsinnig energisch, da hat er gesagt:“ Dem Micki muß man die Locken.“, der hat ja immer Locken gehabt bis da herunter, hat man ihm die Locken abgeschnitten, da hat er schon eine Bubenfrisur. Meine Mutter war sehr gekränkt. Ich mit meinem Bruder und mein Vater.

I: Da sieht er sehr österreichisch aus.

M: Ja er hat sich oft so für den Semmering muß man elegant sein. Meine Mutter war nur so lustig angezogen.

I: Und das?

M: Das ist auch wieder meine Mutter, meine Schwester und ich und schauen sie sich die Schielerei an.

I: Ja aber das ist schön. So ich glaube, ich habe genug.

M: Haben sie genug. Sie wollten noch das Bild.

M: das wollte ich noch gerne haben und dann brauche ich noch etwas von jetzt.

